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1ndseın und Famlıilıe VOT 200 Jahren
Imaginatıon und Wirklichkeit, gezeigt E  Beispiel Von Jonh
Pestalozzis OLKSTOMAN ‚‚Lienhard und ortrud‘®

Defizıtbeschreibungen VON 1nadaNe1 und Famıilıe
Auf vielerle1 Arten wIırd heute der westliıchen Welt der Untergang der
iındhe1 und der Famıiılıe beschworen Es N 1UT MN Beispiele

die Rede VO Verhältnis unserer Gesellscha:
ınd (Packar 9089 234) der indnAel (ebd 66) der Erosion der
Famlılıe (Aeblı 1985 298) VO pädagogischen Funktionsverlust der Famıilıe
arzı 1978 99) VOIN iındhel dıe Gefolge der siıch ausbreitenden
Medienpräsenz verschwınde (Postman VoN der vaterlosen i1ndneı
(Bronfenbrenner DiIie L .uste mıt Defizıtannahmen 1e' sich
elhebig erweıtern INan sıch diese und hnlıche Defizıtbeschreibungen
VOT ugen 1eg bald einmal der Schluß nahe das Kındseıin und
insbesondere das Aufwachsen der Famıulıe heute problematisc! WIC och
N11C SC1IH muß
Der historisch gebildete ädagoge wird gegenüber bloßen Defiziıtbeschreibun-
SCH ezug auftf das Aufwachsen VonNn Kındern der Postmoderne allerdings
skeptisch SC und für relatıve Gelassenhe1 plädıeren. iındneı1) 1ST den
Bedingungen der Postmoderne ı großen Durchschnitt ohl kaum defizıtärer
oder Sal schlımmer, sondern SanzZ ınfach anders geworden.2 Ich all dıies
nachfolgend anhanı ZWEeICT Ihesen, dıe zugle1ic die ZW1I Hauptteile C116

T{iikels bılden ZC1ISCH versuchen
DIie These lautet Wenn IOI pädagogischer Absıcht über Famılıe
geredet wird geschieht dies eher ehnung CIM ea als ehnung

dıe konkrete Wirklichkeıit Epoche Das hat mıit für dıe
Pädagogık typiıschen Diskursmuster tun welches mıiıt starken Span-
NUNS zwischen Imagınatıon und Realıtät arbeıtet Diese Spannung 1SL C166

olge der implızıten relıg1ösen De  struktur der Pädagogik und garantıert ihr
daß dıe Realıtät gegenüber der Imagınatıon regelmäßıg als defizıtär einklagbar
bleibt Was 1ST nıcht reiner Deskriptivıtät verharren sondern
auch normgebend SC1I können

! Ausgefaltete ersi1on Thesenreferates, gehalten Arbeitskreis (Kındseıin
Umbruch der Famiılıe) der EIMEINSAMECN Jahrestagung der und des
Leıtershofen, S September 1994 Anm. Schriftleiters: DiIie Schreibweise A
wurde erforderlich 9 9-  eb geändert
amı 1St NIC. gesagt und das soll egınn gleich eutlic herausgehoben werden

daß der westlichen Welt cht Millionen VOoN Kındern gäbe, die un psychisch,
körperlich der materı1ell dramatischen Bedingungen aufwachsen. Die Verbesserung dieser
Bedingungen verdient selbstverständlıch uUNsSsCIC Aufmerksamkeit und politische
Tatkraft
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In der zweıten These ll ich die ese ntermauern, indem ich muittels
der Gegenüberstellung einer Familienidylle aus Pestalozzıs Volksroman

‚„„Lienhard und ertrud‘‘ und sozialgeschichtlichen Daten des ausgehenden
Jahrhunderts zeigen werde, daß das Auseinanderklaffen Von Imaginatıon und
Wirklichkeit egınn der Neuzeıt in der Pädagogık schon als konstitutives
klement vorhanden WAar und damıt den Grundbeständen der pädagogischen
Tradıtion gehö Das eispie vermag auch zeıigen, daß dıe ‚„1ideale
Famılıe"“, eprägt VOIl ‚„‚Häuslichkeıit‘‘, ‚‚Mütterlichkeıt”” und ‚‚Moral‘®, schon
damals empirıisch aum exIistliert hat und eine Relatıvierung der heutigen
Defizitwahrnehmungen iın ezug auf dıe famıhäre Sozialisation dus diıesem
rund angebracht ist

Die Antinomie VOoONn Imaginatıon und ealıta' als Bestandteıl
pädagogischer Semantık

J3 Imaginatıon und Wirklichkeit
stehen iın der Pädagogık in einem Spannungsverhältnis, Dieses pannun  T-
hältnıs ist eıne olge der relig1ösen Struktur dieser Wissenschaft (vgl Oster-
walder Wer ZUT kulturwissenschaftlıchen Erfassung der jüdisch-christ-
lıchen Tradition einen strukturalistischen Zugriff wählt, der erkennt beispiels-
welse mıt TNS Cass1ierer 147), daß die Prophetie der hebräischen
eın wesentliches Element, das fortan der abendländischen Kultur kaum mehr
verloren geht, In dıe relig1öse Denkfom einbringt: den Zukunftsbezug. ach
Cassıierer gestalten dıie Propheten das ıs dahın rein der Natur und der

kosmologischen Einbettung orjentierte enken der Menschheit dahingehend
daß die Geschichte der Menschheıit nıcht mehr „‚als Vergangenheıtsge-

schichte, sondern als relig1öse Zukunftsgeschichte gefaßt‘ wırd (ebd., 147)
em dıe Prophetie gleichzeılt1g einen starken ethischen Zug aufweilst und das
Verhältnis des Menschen Gott unmißverständlıch als eın „„geistig-s1ttlı-
che[s] Verhältnis zwischen und ’Dll’ .. faßt (ebd., 288), wiıird eın fortan
sehr wirkungsvolles Denkmuster 1ın dıe eingebracht, das, zuerst NS-

portiert Mre das Gedankengut des Chrıstentums, späater dann radikalisıert
Urc dıe Aufklärung,” ın die Pädagogik einfließt: Bel der Gestaltung Von

pädagogischer Zukunft werden thisch anzustrebende Zielpunkte weılt-

gehender Ausblendung Von Realıtät imaginlert. Dieser Tustand ist für dıe

Pädagogık typisch und konstitulert 00 Argumentationsmuster, das Qelkers

(1992) ‚‚binär-oppositionell”” nennt Dınär, weıl Zz7wel möglıche Zustände

geschildert werden, oppositionell, we1l der eine den anderen Tustand

ausgespielt wird. el wırd In der ege die hestehende Wirklichkeit in der
Semantık des Zerfalls beschrieben und moralisch negatıv besetzt ne auf dıe

Die Aufklärung cäkularisiert den prophetischen Heilsgedanken und bindet cht mehr
ein metaphysisches Heilsgeschehen, sondern dıe Erziehung. Von der richtigen

Erziehung verspricht s1e sıch die hessere Zukunft des Menschen der Sal dıie Höherbildung
der menschlichen (gattung.
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pDOSILLVEN Seıiten VOIN Zerftfall aufmerksam machen) die anzustrebende
konstruierende Wirklichkeit moralısch DOSULLV (und ZWaTl Aur posıtıv) eschıil-
dert 1eSseESs Muster spielt regelmäßıg auch dann WE pädagogischer
Absıcht VOoONn der Soz1ialısationsinstanz der westliıchen Erziehung, der
Famiıilıe gesprochen wırd Famıilienbilder fallenel besonders 101SC.
AUS Kınder scheınt CS kommen der Reihenfolge hınter
beıdseıitigen Karrıeren der Reıse nach Übersee den Rückzahlungen für das
1genheım dem Auto und den Renovierungen‘ (Ochiltree 1990 109 7A0
nach Büttner Elschenbroich/Ende 993 104 105) Irotz der Tatsache
sıch UuNseCIC Kultur auf Yypus generatıven Verhaltens zubewegt, ‚„„be1l
dem möglıch scheıint daß Kınder 191088 geboren werden WENN dıe Erwachsenen
das wollen‘‘ (Mollenhauer 1985, 1: scheınt sıch deren Lage gegenüber
‚„„‚TIrüheren Zeıiten‘“ W asSs IN 1Nan dieser Zeitangabe verstehen
INas nıcht wesentlıiıch ZU (suten gewendet haben * Angesichts der
prinzıplellen Möglichkeıiten, WIC Kınder auf dem Hintergrund industrI1-
en Wohlstandsgesellschaft aufwachsen könnten scheıint dıe Wirklichkeit
heute besonders defizıtär SCIMH

Bilder VonNn INdNel und Famulie
sınd pädagogischen Dıskurs emınent wichtig, weıl SIC als handlungsleitende
Kognitionen aucKen Wiırksamke1 entfalten be1 Politikerinnen
und Polıtiıkern Unter Bıldern verstehe ich miı1t TIThomas e kulturell
vermittelte öffentlıchen Dıskurs entstehende 1und der ege
emotional hoch besetzte Imagınationen (Ziehe 19972 63) Bılder beschreiben
WEINSCI C1INC tatsächlıche gesellschaftliıche Wiırklıichkeıit sondern Sind
Rıchters Definıtion des egriffs ‚„‚Kindheıitsbilder”” aufzunehmen, ‚„‚Entwürfe
und Vorstellungen dıe sıch eine Epoche eine sozliale Gruppe oder uch eın

Einzelner VOIN Kındern macht (und dıe INnd1v1due und gesellschaftlıch außer-
ordentlich wırksam SC11I und das Verhalten gegenüber wirklıchen Kındern
durchaus beeinflussen können)‘ (Rıchter 198 / Hervorhebung F
asse1lDe Was Rıchter 1er für das Kindheıitsbild estlegt gılt auch für
Familienbilder Das Problematisch: Kındheıits- und Familıenbildern 1ST
daß SIC weıl der Anteıl Tradıtions und Wunschdenken recht hoch SCII

kann auch dann noch als handlungsleitende Kognitionen die Realıtät bee1n-
flussen WenNnn siıch die Realıtät als solche bereıts ganz anders oder zumiıindest
dıfferenzilerter als das Bıld prasentiern DIiese Lage scheıint 190088 für

Ergänzend Mollenhauer ist allerdings anzumerken, daß dıe ratiıonale Kontrolle des
Kinderwunsches NIC TSI CIn Ergebnis der eutigen eıt ist Hauser 230) kommt
nach der Analyse VOINN Volkszählungsunterlagen VoNn 1870 eI{waAas überraschenden
Schluß, daß ı Basler äsı-Qu.  1er, typiıschen Arbeıterquartier, dıe Familıen mıiıt
null DIS ‚WCI Kıindern be1 weıitem überwlegen, wobel leider nıcht ausgemacht werden kann,
WIC groß der Anteil der indersterblichkeıt dieser Situation ist Die Zahlen ı einzelnen:
Von 314 Famılıen hne Kınder, 83 hatten 1ı CIn Kınd, Famıilıen en ‚We1

Kınder Famıilıen hatten Tre1l und 23 Famıilıen AT Kınder Famıilıen hatten entweder
fünf der sechs und 161 Famıiılıen hatten s1ieben Kınder
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heutiges en über die Famıulı1e und das ufwachsen VOI Kındern in ihr
charakteristisch sSe1IN. DıIe große Leıistung des NO-Jahres der Famıilıe WaT

(mindestens In der ChWeIZ dıe, VOIL em auf journalistischer ene für
eine breıte Offentlichkeit aufgezeigt wurde, da sıch Famlılıe auf außerordent-
ıch vielfältige Weise konkretisieren kann Wortschöpfungen WIe ‚„„‚Patchwork-
Famıilıe”, ‚„‚Fortsetzungsfamıilıe”‘, ‚„„Lebensabschnittsgefährtentum‘‘, ‚„‚klassı-
sche Famıilıe", ‚‚moderne Familıe“, ‚„„Einelternfamilie” u.a zeigen den
tatsächlıch existierenden Reichtum verschliedener famılıärer Gesellungsfor-
18015301 auf. Allerdings ınken unseIrec inneren Bılder, dıe uns In unserem

pädagogischen, pastoralen und polıtıschen Handeln leıten, hınter der Realıtät
weiıt zurück und siınd In der chweI1ı1z VoN den Familienbildern unNnseTeT

okalen historischen Größen wıe Jeremias Elisabeth üller, Johanna

DYTL, ohnann Heinrich Pestalozzı, 1UT einıge wenıge mitge-
Unter einer Famlılıe tellen WITr uns nach WIEe VOT dıe Famılıe der

Kummerbuben (Müller oder der Turnachkinder (Bindschedler
VO  $ Das Urc diese Tradition perpetulerte Familienideal entspringt dem ea
des evangelıschen Pfarrhauses, entstammen doch die Autorinnen und Autoren
teilweıise diesem Milıeu Oder stehen ihm nahe. och heute ist dıe schweizeri 1-
sche Famıilienpolıitik weitgehend VON dieser Pfarrhausidylle bestimmt und
orlentiert siıch entsprechenen Muster: iıne Famiılie besteht AUS einem
berufstätigem ater, eiıner nıcht außer Haus berufstätigen Mutter, Zzwel
Knaben, einem Mädchen, einem Berner ennennNun einem Kanarienvogel,
diversen Meerschweinchen, einem eigenen Haus mıt arten Empirisch wurde
dieses ea nıe mıt eiıner gewissen Breitenwirkung gelebt, und heute stimmt
dieses Bıld SOWI1EeSO nıcht mehr mıiıt der Realıtät übereın.

Die Spannung zwıischen e2 und Wirklichkeıit,
zwıischen den ethisch-emotionell anrührenden Bıldern VOIl ındhe1 und Fa-
milıe und der ‚„schmuddelıgen Wiırklichkeıit‘”, mıt Hartmut VOIN Hentig
sprechen, ist ich habe CS In der Eınführung erwähnt keineswegs NCU,
sondern gehört se1it langer eıt den konstitulerenden Elementen Von

pädagogischen Auseinandersetzungen. Das soll 1Un anhanı eines konkreten
Beıispieles illustriert werden. Für dıe Seıite des Ideals zıiehe ich ein1ge Textpas-

AUSs Pestalozzis Erzıehungsroman ‚„„‚Liıenhard und ertrud‘‘ heran, dıe
amals elebte Wirklichkeit soll anhanı einiger sozialgeschichtlicher Daten
kontrafaktisch dagegengehalten werden.
D Mıiıt der Gertrud und ihrer Famulie
stellt Johann Heinrich Pestalozzı1 den Leserinnen und Lesern se1nes Volksro-
1INanls ‚„‚Lienhard und Gertru (1781) unzweifelha: ein ea VOT ugen
Gertrud ist dıie Tau des Tagelöhners Lienhard, mıt dem sS1e mehrere Kınder
großzıieht: ertrud ist dıe heste FTrau Im Dorf aber SIe und hre hlühenden
Kınder In Gefahr, iIhres Vaters und ihrer eraubt werden,
ennt, verschupft IMS äußerste en sinken, weıl Lienhard den Wein
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nicht melden konnte. S Lienhard, VON einem geschäftstüchtigen Wırt und
Vogt immer wieder Z übermäßigen Alkoholgenuß verführt, wird Urc
seine Tau AUS dem enı beireıt, denn diese ergreıft In eineren
die Initiatıve, geht ZU Landesfürsten Arner, erwiırkt dort, 1Lıenhard eine
feste Anstellung bekommt und der Wırt bestraft wird. In sSsch1ıide dann
Pestalozzı den en!| VOTL einem Festtage, 1m Hause einer rechtschaffenen
Mutltter‘
95  ertrud Wr noch alleıin heı ıhren Kındern Die Vorfälle der OC und der
morndrige festliche orgen erfüllten ihr Herz In sıch selbst geschlossen und
S{L hereitete IC das Nachtessen und hereıitete es auf morgen, damut enn

eiıligen [age SLE nıchts mehrzerstreue Und SIE hre eschäfte vollendet
hatte, selzlte SIE sıch mut ihren Lieben LSC. muıt ihnen hbeten ESs Wr

alle Samstagze hre Gewohnheit, den Kindern In der Abendgebetsstunde hre
Fehler und auch die Vorfälle der OCNEeE, dıe iıhnen wichtig und erbaulich sein
konnten, AnS$ Herz egen  C
ach Dankgebeten und Vorsätzen, die Ss1e mıt ihren Kındern für
dıe nächste OC entwickelt, 01g 1ın 34 dıe Gewissenserforschung
dem 1ıte „ 50 eın Unterricht wiırd verstanden und geht alls Herz, aber CS g1bt
ıh: eıne Mutltter‘‘:
‚‚Mutter: Aber iIhr Lieben! Wıe f S In dieser OCi mıit dem Rechttun
gegangen? Die Kinder sehen eines das andere und schweigen.Kindsein und Familie vor 200 Jahren  107  nicht meiden konnte.“ (& 1) Lienhard, von einem geschäftstüchtigen Wirt und  Vogt immer wieder zum übermäßigen Alkoholgenuß verführt, wird durch  seine Frau aus dem Elend befreit, denn diese ergreift in einer dunklen Stunde  die Initiative, geht zum Landesfürsten Arner, erwirkt dort, daß Lienhard eine  feste Anstellung bekommt und der Wirt bestraft wird. In $ 31 schildert dann  Pestalozzi den „„Abend vor einem Festtage, im Hause einer rechtschaffenen  Mutter‘“‘:  ‚„„Gertrud war noch allein bei ihren Kindern. Die Vorfälle der Woche und der  morndrige festliche Morgen erfüllten ihr Herz. In sich selbst geschlossen und  still bereitete sie das Nachtessen ... und bereitete alles auf morgen, damit denn  am heiligen Tage sie nichts mehr zerstreue. Und da sie ihre Geschäfte vollendet  hatte, setzte sie sich mit ihren Lieben an Tisch, um mit ihnen zu beten. Es war  alle Samstage ihre Gewohnheit, den Kindern in der Abendgebetsstunde ihre  Fehler und auch die Vorfälle der Woche, die ihnen wichtig und erbaulich sein  konnten, ans Herz zu legen.‘‘  Nach Dankgebeten und Vorsätzen, die sie zusammen mit ihren Kindern für  die nächste Woche entwickelt, folgt in $ 34 die Gewissenserforschung unter  dem Titel „So ein Unterricht wird verstanden und geht ans Herz, aber es gibt  ihn eine Mutter‘‘:  ‚„‚Mutter: Aber ihr Lieben! Wie ist’s in dieser Woche mit dem Rechttun  gegangen? Die Kinder sehen eines das andere an, und schweigen. ...  Niclas! Wie ist’s dir in dieser Woche gegangen?  Niclas: Ich weiß nichts Böses.  Mutter: Denkst du nicht mehr dran, daß du am Montag das Grüteli umgestosen  hast?  Niclas: Ich hab’s nicht mit Fleiß getan, Mutter!  Mutter: Wenn du es noch gar mit Fleiß getan hättest, schämtest du dich nicht,  das zu sagen?  Niclas: Es tut mir leid! Ich will’s nicht mehr tun, Mutter!  Mutter: Wenn du einmal groß sein, und so, wie jetzt, nicht Achtung geben  wirst, was um und an dir ist, so wirst du es mit deinem großen Schaden lernen  müssen. Schon unter den Knaben kommen die Unbedachtsamen immer in  Händel und Streit — und so muß ich fürchten, mein lieber Niclas! daß du dir  mit deinem unbedachtsamen Wesen viel Unglück und Sorgen auf den Hals  ziehen werdest.  Niclas: Ich will gewiß achtgeben, Mutter!  Mutter: Tue es doch mein Lieber! und glaub mir, dieses unbedachtsame Wesen  würde dich gewiß unglücklich machen.  Niclas: Liebe, liebe Mutter! Ich weiß es und ich glaub es, und ich will gewiß  achtgeben. ““  Im nächsten Kapitel verstößt Niclas gegen seinen Vorsatz, stößt das Grüteli  in einem Gedränge wieder um. Zur Strafe muß er ohne Essen ins Bett:Nıclas! Wıe ISE S dır In dieser OC gegangen?
Nıclas Ich weıß nichts OSES
Multter: Denkst du nıcht mehr dran, du ontag das Grütel: umgestosen
hast?
Nıclas Ich hab nıcht mut €L Mutter!
Multer. Wenn du @N noch Sar mutel hättest, schämtest du dıch nicht,
das sagen?
Nıclas Es [ul Mır €el Ich wıll niıcht mehr [un, Mutter!
Mutlter: Wenn du einmal 2roß sein, und J  9 WIe Jetzt, nıcht Achtung geben
WIFStT, WdaS und dir LST, wırst du ey mıt deinem grohen Schaden lernen
MUSSEN on den Knaben kommen dıe Unbedachtsamen Immer INn
Händel und Streıit und muß Ich fürchten, meln hıeber Nıclas! daß du dır
mıit deinem unbedachtsamen Wesen viel Unglück und Sorgen auf den 'als
ziehen werdest.
Nıclas Ich 1l gewl achtgeben, Mutltter!
Multter: 7Tue doch meın TLieber! und glau MIr, dieses unbedachtsame Wesen
würde dich gewl unglücklich machen.
Nıclas LeDEe, 1€e. Mutter! Ich weiß A und ich glau ES, und iıch [l gewl
achtgeben.
Im nächsten Kapıtel verstößt Niclas seinen Vorsatz, stößt das Grütel]
In einem edränge wıieder Zur Strafe muß CT ohne Essen 1Ns ett
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yetzt 2ab SIE noch den Kindern ıhr Nachtessen, und 2ing annn muıt ihnen In
hre Kammer, Niclas noch weınte.
Nımm dich doch ein andermal In acht, lieber, lieber Nıclas! ıhm die
Multer.
Und Niclas! Verzeih mML S doch, mMmeine L1eDEe, leiMutter! Verzeih MLr S doch
und küsse mich; ıch wıll germn nıchts AC} Da Gertrud iıhren
Niclas und eine €el, räne flo, auf sein Antlıtz, als SIE ıhm Niclas!
Niclas! erde bedachtsam Nıclas muit beiden Händen umschlingt den 'als
der Multter und saglt Mutter! Mutter! Verzeih MIr
Gertrud segnete noch hre Kinder, und 2ing wıeder In hre elz Wr

SIE Qnı alleın Fıne kleine Lampe leuchtete AMUFr chwach In der uDe, und
ihr Herz war feierlich SII und iıhre Stille WAar eın eberl, das unaussprechlich
ohne Worte ihr Innerstes bewegte Empfindungen VonNn Gott und Von seiner
(üte! (Aus 36.)
Soweıit die Idylle. Dre1i zentrale (0)910) sind erkennbar:
Häuslichkeit (die SOg Physiokraten in der chweIlz versuchten, die SaNzZec
Gesellschaft VOonNn der Einheıit 06  ‚„‚Haus Aaus verstehen), Mütterlichkeıit (die
starke Mutter. die hre Famlılıe führt’ und oral, die den Kındern 1m Dıalog
vermittelt wiıird. Diese dre1 opo1l fıinden sıch z.B auch be1c der
schre1bt: ‚„Die 'eiber sind der Sauerte1g des ausesS, und VON ıhnen nımmt
das SaNZC Haus Geschmack und Geruch Und das Haus ist dıe Pflanzschule
künftiger Geschlechter Hs ist dıe Multer nicht NUur dıe Gebärerin des Leıbes
ihrer Kinder, sondern S1e ist auch dıe Leiterin ihrer eele, S1e pra die ersten

ındrucke denselben eın Das weıbliche Geschlecht ist darum VOINl oher,
gewaltıger edeutun Üürc se1InN alten im Haus, für Sıtte, MUC! und

Frömmigkeit...“ (Gotthelf 1978, 618:; Hervorhebungen M.F.)
Die Wirklichkeit der ländlichen Schweiz Im ST Jahrhundert

sah allerdings anders aus, als die Welt, dıe uns ın 1n den Komanen Pestalozzıs
und Gotthel{fs in pädagogischer Absıcht geschildert wird. Die dre1ı eben
erwähnten (0) 9707 wurden In jener eıt ZW al mannigfaltig In der pädagogıschen
Laiteratur als Zielzustände imagınıert, dıie Realıtät aber präsentierte sich anders,
gegenüber den Imaginatiıonen defizıtär. Um dies zeigen, hre ich achfol-

gend ein1ge sozialgeschichtlich relevante aten auf.

Die ländlıche Gesellschaft der chweiz War In fünft Stände unterteilt: ıIn
Vollbauern (sıe verfügten ber eınen Zug Pferdegespann], konnten a1sSO
ohne fremde pflügen), ıIn Halbbauern (*/9 Zug), in Tauner/Tagelöhner,
1n besitzlose Hintersassen und 1Ns Gesinde Das Verhältnis zwıschen Bauern
und Taunern War 1n Kirchberg Kanton ern Von Männedorf 1m
anton Türich berichtet Hauser 34), daß 1mM Jahrhundert 1im
orf 1U 00 einziger Pflug und eıne kgge ZUT erfügung standen. also
in derjenigen Zeıt, 1in der Pestalozzı seınen Volksroman chrieb (1im ausgehen-
den 18 Jahrhundert), der große Teıl der Bevölkerung und der Kinder in den

unbegüterten tänden der Halbbauern, ] auner und Hıntersassen, ist be1izu-
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fügen, bIis 1INs ausgehende 1/ Jahrhundert die Bevölkerung immerhın
konstant Wal und höchstens Urc jege und Epıdemien größere chwankun-
SCH entstanden. Der rund für dıe Stabilıität WäarTr der, dıe Ressourcen der
Gesellschaft gering für eın W achstum Eheverbote auf dem Land
für Leute ohne Hof, für Dienstpersonal, Oldaten und Reisläufer stuützten dıe
Stabilıtät In der zweıten Hälfte des J7 Jahrhunderts kam C:  9 ausgelöst Urc
bessere Ernährungsmöglichkeiten (Landreform, Protoindustrie), auf dem
Land einem außerordentlichen Bevölkerungswachstum. Die dadurch ent-
stehenden großen Schichten so7z1a] nıcht stabıilisıiert Urc eine gesicher-

TO. des oIies Sıe lebten VOIN Dienstbotenarbeıt, Protoindustrie eic
Die tellung der Kınder veränderte siıch damit relatıv chnell Obschon die
alte Eidgenossenschaft In den Reiseberichten des Jahrhunderts regel-
mäßig als Hirtengebiet besungen wurde, gehörte s1e den stärksten
protoindustrialısıerten Gebileten des Kontinents (Braun 1984, 110) He dıe
damıt gegebenen Möglıchkeıiten wurden Kınder erwerbsfähig (Baumwollzup-
fen und -spinnen). Die erwerbstätigen Kınder gaben den Eltern einen Teıl der
Entlöhnung für den Unterhalt, die S08 Rast, ab, der Rest wurde enalten
Sehr bald begannen s1e, diesen Umstand auszunutzen und unabhängı1g VON

ihrer Stammfamiılie dıe bıllıgste Rast suchen, jene Famılıe, s1Ie für
dıe Rast wenig ezanlen mußten: Siıe wurden Rastkındern Die Tragweıte
des TODIeEemMs äßt sıch daran ablesen, daß sıch LB die Zürcher Kırche
veranlaßt sah, das uinehmen VOINN unkonfirmıerten Rastkındern verbileten.

en diesen sozlologıschen DDaten ist 68 interessant, einıge Informationen
aufzuführen, dıe Rückschlüsse über die Qualität der Familıenbeziehungen
zulassen. Protokolle der Chorgerichte bzw. der SOS Stillstände erlauben
vorsichtige Rückschlüsse In diese ichtung. Im Kanton ern welist etwa die
Geschäftsordnung des Stillstandes VOIN Arch-Leuzigen olgende aupttraktan-
den AUS Streitigkeiten miıt achbarn machte 20% er Geschäfte aus),
Fluchen und Gotteslästerung DZW.- bezweiflung, Roheit der Männer 1“
über den Frauen, Vergnügungssucht, lıederliche Haushaltsführung. Sabbat-
brechungen, Trunkenheit, Halsstarrigkeit, schlechte Kınderzucht, naCcC  iches
Herumschweifen, unerträgliche Unerkanntnuß, unbußfertiges eben, Ver-

und ermüpfung, Tabakrauchen (aus: e1ßkop en
diesen aten, die auf eıne eringe (männlıche) Hemmschwelle in ezug auf
körperliche Gewalt schließen lassen, 1äßt sıch namentlıch Von der Familien-
realıtät der Tauner noch folgendes stichwortartig

Die Väter der Taunerfamıilıen bliıeben oft dıe SaNzZc OC ihren
Arbeıtsplätzen. Holzknechte, Bergarbeıter oder Störenhandwerker konnten
nıcht äglıch ihren Famıiılıen zurückkehren. Der ‚„‚tatsächlıche Zeıitraum,
der VOINl eıner Famılıe geme1insam verbracht wurde‘‘, WAar äaußerst gering
(Sandgruber N gab also schon damals die Realıtät der ‚„‚vaterlosen‘‘
Famılıen.
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Wohnverhältnisse: DIie Taunerhäuser hatten Z7WEe] Räume uCcC und
Schlafzımmer Das en pielte sıch, VOT em 1im Wınter., auf engstem
Raum ab
Essen WAar eın sozı1al differenzierendes Merkmal C  on beım Brot, das
INan selber herstellte, mußte gespart werden.‘‘ (Weber 1984, 23)
Generatives Verhalten In Taunerfamıilien lebten oft 5 biıs 10 Kınder ne
dıie be1 der verstorbenen); viele Kınder keıne Wunschkinder
(vg! er 1984, 24)
Erziehungsgrundsätze und -muittel
Kınder mußten chnell wıe möglıch arbeitstauglich werden. ber dıe
Sabbat- und Sittenmandate übte die protestantische Kırche eınen bestim-
menden Einfluß auf die Arbeitsgesinnung aus ‚„‚Schwelgen, Müßiggang
sınd dıe Quelle en Übels, el s in den Mandaten, den Predigten. ‘‘
(Hauser 198 7, 39) Dieses protestantische Arbeitsethos wirkte sich auf dıe
Realıtät der Kinder aus SO vertrat etwa be1 der Gründung des ZTürcher
W aisenhauses dıe Kommissiıon dıe Ansıcht, schon siebenjährıge Kınder
ollten ZU Arbeıten angehalten werden, damıiıt S1e sıch daran gewöhnen
Hauser 1956, Kinderarbeıt Wl niıcht NUTr gedultet, sondern nötıg. Die
Arbeiıt ehörte einer rechten christliıchen Lebensführung Hauser 198 7,
40) eıt ZU Spielen5 hatten NUur die Kleinkinder (ebd., 207)
Die Erzıehung erfolgte vorwiegend nonverbal, Was auch auch für dıe
Moralerziehung galt Körperstrafen vorherrschend, nıcht Belehrun-
gCcHh Urc Worte w1Ie be1 ‚‚Lienhard und Gertrud‘® Erzıehungsprozesse
vollzogen sıch ‚„„‚naturwüchs1g”‘, ohne bewußtes Eingreifen und gezliel-

Formung und Ausbildung kındlıcher Fähigkeıten. „Chıldren WEeEeIC

punıshed 1n varıety of WaYyS and for varıety of casonNs ASs punıshment,
A4Ss traınıng, ASs encouragement, nstıll fear OT respeclT, 0)8 sımply satısTy
the malicıous pleasure of er OT bıgger person‘‘, stellt alvın
46) für England fest uch in der chweIlz WAaTr die Erzıehung es andere
als zımperlıch, und dıe Rute WAar en anerkanntes Erziehungsmittel Hauser
198 7, 208)
Bewußte Erziehungsgrundsätze Erziehung Arbeitsamkeıt, TOM-

migkeıt, Bescheidenheit und Gehorsam (Weber 1984, 28)
iINan diese wenıigen sozialgeschichtlichen aten mıt eben, wird

chnell evıdent, daß die dre1ı OpOI ‚„„‚Häuslichkeıit"‘, ‚‚Mütterlichkeıt”‘ und
‚„‚Moralerziehung UrcC. Dialog“‘, die In Pestalozzıis Schilderung der Tauner-
frau ‚„‚Gertrud‘“‘ stilisiert wurden, mehr utopischer Imaginatıon als bodenstän-
1ger Realıtät verpflichtet

Traditionelle Kinderspiele das Schlıtteln Il rodeln], das uckern mıiıt armeln,
Reıfeln, Seilspringen, Stelzengehen und das Spielen miıt Wındrädchen (vgl athys,
19831])
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azıl
Bıld und Wirklichkeit Ssınd 1mM pädagogischen Diıskurs nıcht deckungsgleıch.
Das wird 1im Vergleich des Pestalozziı-Textes mıt seiliner eıt eutlic
Das Familienleben Wal in den etzten Jahrhunderten ohl aum jemals S!
WIE 65 dıie pädagogische Idyllık stilisiıert hat Es ist Tür viele moderne
Zeitgenoss(inn)en immer wieder überraschend festzustellen, schon die
Taunerfamilıen des 18 Jahrhunderts ber weıte Zeiträume ‚‚vaterlos”‘

Das Zurkenntnisnehmen derartiger Realıtäten kann für die iskus-
s1o0nen unserer eıt entkrampfend wirken.
Imagınatıon und eskription sind ZWar Z7we]l Seıiten derselben pädagog]1-
schen edaılle, dıe Pädagogık favorisıiert allerdings die Imagınatıon klar
Dies ist S weıl Pädagogık sıch Erreichen positiver jele, WIEe immer
letztere auch gefällt se1n möÖögen, orjentiert und VON der Vorstellung des
Gelingens —nıcht des Scheiterns —_ erzieherischer TOZEeSSE ausgeht elkers
1985, 18), AUuSs motivationalen Gründen ohl ausgehen muß
Pädagogische Imagınatiıonen und Bılder sınd als handlungsleitende Kogn1i-
tıonen unersetzbar. Problematisch werden diese Bılder dann, WE s1e sıch

weıt VO  —_ der Realıtät entfernen. Diese efahr besteht, ausgelöst Urc
dıe Dynamıisıerung der Gesellscha: (Herzog 1994., 2135): heute durchaus.
ach WwIe VOI wird VON Seıten der Kırchen und der Polıtik einselt1g das
Aufwachsen In der 10324 tradıtionellen Famılıe als einz1ges ea imagınıert,
ohne darauf achten, daß einerseı1ts auch diese Famılienform ihre Leiden
hervorbringt, die moderne Lıteratur VOIN Peter Weilss bIıs TIThomas
Bernhard beredt Zeugnis g1bt, und ohne darauf reflektieren, daß
andererseıts das Aufwachsen in Familıenformen und veränder-
ten Kulturbedingungen auch spezifische Qualitäten enthalten ürfte, dıie
vielleicht och nıicht entdeckt sind. Es kommt m.E für dıe Zukunft der
westlichen Welt viel daraufd} WIr Pädagogen und Relıgi1onspädagogen
dıe In der Welt empiırisch vorfindliıchen FElemente des Aufwachsens VON

Kındern ıIn enken aufnehmen, uns darauf einstellen (statt Ss1e
lediglich abzuwehren) und daraus NeCUC, zukunftsweıisende Imagınationen
entwickeln. Diese Bılder Sind nöt1g, die Realıtät auf NCUC, einer
zeitgenössischen Humanıtät orlentierte Ideale hın umzugestalten.
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